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mi
Von CARL

Nachdruck verboten.

©r trat auf Babenberg au unb sifctjte:
• „Sie maren mein ©aft auf Seiner Btajeftät Befehl. Stur

auf Befebt."
Babenberg fab ficb um. 2tße maren aufgeftanben unb bftcf=

ten ihn fcbmeigenb an. Sobfembfcbaft fcbtoß gegen ihn bie Bum
be. ©olnafom flüfterte ibm su: „kommen Sie! 3cb meiß fetber
nicbt, mas las ift. Brief bes Sultans, kommen Sie rafcb, ebe

es 3U fpät ift!"
Bubenberg fiiblte ein Scbminbetgefübt. 6s mar mie ein

©rbbeben, bas bie fefte ©rbe plößticb unter feinen Süßen bog.

Bubenberg mürbe non ©olnafom oors fjaus geführt.
„258arten Sie einen 2tugenbticf auf mi<b. 3(f) miß feben, ob noif)
ein Kai! 3U befommen ift."

3m 2Iugenbfi(f, als ©olnafom ibn oertieß, trat aus bem
Schatten bes Kaufes ein SBann auf ibn su, ber an bie Blauer
gelehnt bort gemartet batte. Bubenberg fubr sufammen. 233 eiß

©ott, bie Beroen gaben nacb.
©s mar 2tbmeb.
„©ffenbi,* es ift beffer, menu Sie bter nicbt fteben bleiben.

2lucb gibt es laifs, bie morfcben Boben baben unb bie Strö»
mung ift reißenb unb tief, ©s ift ratfam, baß mir uns beeilen."

Babenberg mar überreist: „Unb mer bürgt mir für 3bte
©efinnung?"

2Ibmeb ermiberte rubig: „253ie man im Saufe bes labaffa»
fal gegen Sie eingeteilt ift, baben Sie fetber gefeben. 233enn ich

bier braußen marten muß, merbe icb nicht su jenen geboren.
238er aber, mie Sie jeßt, nur eine ©bance bat, ber fcfüägt fie
nicht aus."

„Unb ©olnafom?"
„3ft nur bann in ©efahr, menn er mit 3hnen im gleichen

laif führe! 233enn Sie ihn retten motten, fragen Sie nicht nach
ihm!"

Sie marfchierten tos. Stbmeb hatte fein ©efäbrt mitgebracht.
3t»ei Blenfchen fönnen ficb leichter oerbergen als ein 258agen.

ßängs bes Bosporus führte ihr 208eg. Ber Btonb tauchte
hinter ihnen auf, aus ber Bicbtung bes Schmalen Bteeres; es

mar ein fchiffbrüchiger Safbmonb mit unreinem Banb. Sas
fable Sicht, bas er oertor, glitt mie ©isfcßoflen ben Bosporus
hinab. Braußen in ber Strömung maren es fteine, guirtenbe
Stücfe. 3n Uferböbe trieben große meiße Stächen,

Bie Bacht mar beiß unb oott frember Süfte, als ob bas
Btonbticbt parfümiert fei.

3bt 233eg begann smifcben ben fteinen fbotsbäufern ber at=

ten 3anitfcharen. Sie maren hier angefiebett, fomeit fie bem
3anitfcharenbtutbab entronnen maren. 3bre Borfabren hatten
3abrbunberte ben Bbron ber latifen ats Seibmache umgeben,
mürben bei ben erften europäifcben Beformen aber untragbar
unb erlitten bas Sos, bas nun ben fjunben beoorftanb. fjinter
Bumeti führte bie Straße bann 3mif<ben bem nacften Ufer unb
bem aufgeregt ftrömenöen Bteeresarm binburcb.

Bach einer Stunbe befchteunigten SBarßhes maren fie aus
ber fchtimmften ©efahr3one heraus. Stbmeb oertangfamte ben
Schritt, ©r 30g eine Bfeife aus ber Bafche unb begann fie 31t

ftopfen. Bubenberg mumberte fich.

H A E N S E L

— Copyright by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart, ix. Fortsetzung.

S er erfte Bürfe, ber furse Bfeife raucht!
©r beobachtete 2thmeb beim Busfehreiten, ©s mar smeifet-

tos überhaupt fein Bürfe.
Bubenberg benußte bie gute Bfeifentaune Bbmebs, um

beraussubefommen, mas mit bem labaffafat norgegangen fei.
©s müffe ihn both jemanb 3U feinem Schuß bergefchieft haben
unb biefer jemanb müffe um ben Sora bes lab äffafat miffen,
fonft hätte er Bbmeb gar nicht bemüht. 2tber 2Ibmeb tachette
höflich, fchmieg unb begann mieber gussufchreiten.

Sie famen fchon in ben Bereich ber Borftäbte, buriß la»
fernen gefiebert. 2Ius einer 30g eine 2tbteitung aus, offenbar 3U

einer Bachtübung ober 3U einem größeren Biarfcße, bie megen
ber £>iße nachts gemacht mürben. 2tbmeb machte einen Sreuben»
fprung. Sie maren nun auf jeben Soß nur bem labaffafat ge=

fchüßt.
Bubenberg glaubte in biefer Bacht oiertetftunbenmeife

überhaupt an feine ©efahr. SBan hotte ihm 2tngft gemacht, bas

mar altes. Settfam — menn man hier ben Bingen fo recht feft
ins 2tuge fah, blieb 00m SBunber unb 00m ©rauen nur noch
ber Berfatt. SDtanchmal freilich brach unter ber oermefenbee Ober»
fläche etmas namentos ©ntfeßtiches beroor, ein BücffatI ins Ur=

menfehentum gefchah plößticb. 2Ban rührte an bie oergangenen
3abrtaufenbe. 2tber bas mar immer gleich mieber meg.

Bas Bataillon 30g oor ihnen ber. Sie Seute hatten oön
ihren 3nftruftoren ben ferneren beutfeben ©cersierfchritt ge=

lernt, fie begannen 3U fingen, ©in Blarfcbtieb mit preußifcher
Btilitärmetobie.

Ber ©teichfehritt einer Bruppe ift machtoott unb munberbar.
Bàmenttich in ber Bacht, menn bie lörper ben Sufammenfchtuß
gegen bie ©eifter brauchen unb jeber menfcbtiche 2ttem fchüßenb
unb freunbtich berührt. Bubenberg unb 2tbmeb gingen hinter
ber Bruppe her, nahmen beren Schritt auf unb fummten bie
233eife mit. ©in Beferoiftentieb, bas man auch in ber Beutfeh»
fchmeis fingt.

©ans oorn hatte einer ben ©efang angeftimmt, ©lieb auf
©Heb fiel ein. Sißeßt 2tbmeb, mit ooßer Stimme, in ber fjat»
tung unb mit ber Betonung, unter ben fteinen Bejtoerunftattun»
gen, mie fie nur ber fertig befommt, ber felbft einmal Sotbat
gemefen ift.

Bubenberg ftimmte auch mit ein, sunächft einfach ber Blaffe
fotgenb. Bei einer.Biateftoerfcbieöenbeit smifchen feinem Bert
unb ben Schnörfetn 2tbmebs fiel er erft aus ber SBetobie unb
begann bann nachsubenfen.

„233o haben Sie gebient?" frug er 2Ibmeb, gan3 liftig.
2Ibmeb lachte gut gelaunt. „238arum fotten Sie es fchtießtich

nicht miffen: in Bertin bei ben Blaifäfern!"
„Sinb Sie benn Seutfcher?"
„Ob ich's noch bin, bas meiß ich gar nicht. 3th mar es

{ebenfalls. Unb fo ©ott miß, merbe ich es halb mieber fein. Boch
fechs Blonate. Sann habe ich's gefchafft."

„23Sie fommen Sie hierher, in biefe SKasferabe?"

„238enn Sie bie eigentliche Urfache hören, fo merben Sie
lachen, unb es ift teiber bann both fo oerbammt ernft gemorben.
3<h habe su oiet lart Blat) getefen. 3<h bin nicht mehr oon ben

Vo» c k i.

^cbckruclc verboten.

Er trat auf Bubenberg zu und zischte:
- „Sie waren mein Gast auf Seiner Majestät Befehl. Nur

auf Befehl."
Bubenberg sah sich um. Alle waren aufgestanden und blick-

ten ihn schweigend an. Todfeindschaft schloß gegen ihn die Run-
de. Golnakow flüsterte ihm zu: „Kommen Sie! Ich weiß selber
nicht, was los ist. Brief des Sultans. Kommen Sie rasch, ehe

es zu spät ist!"
Vubenberg fühlte ein Schwindelgefühl. Es war wie ein

Erdbeben, das die feste Erde plötzlich unter seinen Füßen bog.

Bubenberg wurde von Golnakow vors Haus geführt.
„Warten Sie einen Augenblick auf mich. Ich will sehen, ob noch
ein Kaik zu bekommen ist."

Im Augenblick, als Golnakow ihn verließ, trat aus dem
Schatten des Hauses ein Mann auf ihn zu, der an die Mauer
gelehnt dort gewartet hatte. Bubenberg fuhr zusammen. Weiß
Gott, die Nerven gaben nach.

Es war Ahmed.
„Effendi, es ist besser, wenn Sie hier nicht stehen bleiben.

Auch gibt es Kaiks, die morschen Boden haben und die Strö-
mung ist reißend und tief. Es ist ratsam, daß wir uns beeilen."

Vubenberg war überreizt: „Und wer bürgt mir für Ihre
Gesinnung?"

Ahmed erwiderte ruhig: „Wie man im Haufe des Kabassa-
kal gegen Sie eingestellt ist, haben Sie selber gesehen. Wenn ich

hier draußen warten muß, werde ich nicht zu jenen gehören.
Wer aber, wie Sie jetzt, nur eine Chance hat, der schlägt sie

nicht aus."
„Und Golnakow?"
„Ist nur dann in Gefahr, wenn er mit Ihnen im gleichen

Kaik führe! Wenn Sie ihn retten wollen, fragen Sie nicht nach
ihm!"

Sie marschierten los. Ahmed hatte kein Gefährt mitgebracht.
Zwei Menschen können sich leichter verbergen als ein Wagen.

Längs des Bosporus führte ihr Weg. Der Mond tauchte
hinter ihnen auf, aus der Richtung des Schwarzen Meeres: es

war ein schiffbrüchiger Halbmond mit unreinem Rand. Das
fahle Licht, das er verlor, glitt wie Eisschollen den Bosporus
hinab. Draußen in der Strömung waren es kleine, quirlende
Stücke. In Uferhöhe trieben große weiße Flächen.

Die Nacht war heiß und voll fremder Düfte, als ob das
Mondlicht parfümiert sei.

Ihr Weg begann zwischen den kleinen Holzhäusern der al-
ten Ianitscharen. Sie waren hier angesiedelt, soweit sie dem
Ianitscharenblutbad entronnen waren. Ihre Vorfahren hatten
Jahrhunderte den Thron der Kalifen als Leibwache umgeben,
wurden bei den ersten europäischen Reformen aber untragbar
und erlitten das Los, das nun den Hunden bevorstand. Hinter
Rumeli führte die Straße dann zwischen dem nackten Ufer und
dem aufgeregt strömenden Meeresarm hindurch.

Nach einer Stunde beschleunigten Marsches waren sie-aus
der schlimmsten Gefahrzone heraus. Ahmed verlangsamte den
Schritt. Er zog eine Pfeife aus der Tasche und begann sie zu
stopfen. Bubenberg wunderte sich.

U ^ k N g x i.

— Lopznigbt l>v Z. Hagelkorns tlselik., Ltuttgsrt. 11. lortsàung,
Der erste Türke, der kurze Pfeife raucht!
Er beobachtete Ahmed beim Ausschreiten. Es war Zweifel-

los überhaupt kein Türke.
Bubenberg benutzte die gute Pfeifenlaune Ahmeds, um

herauszubekommen, was mit dem Kabassakal vorgegangen sei.

Es müsse ihn doch jemand zu seinem Schutz hergeschickt haben
und dieser jemand müsse um den Zorn des Kabassakal wissen,
sonst hätte er Ahmed gar nicht bemüht. Aber Ahmed lächelte
höflich, schwieg und begann wieder auszuschreiten.

Sie kamen schon in den Bereich der Vorstädte, durch Ka-
fernen gesichert. Aus einer zog eine Abteilung aus, offenbar zu
einer Nachtübung oder zu einem größeren Marsche, die wegen
der Hitze nachts gemacht wurden. Ahmed machte einen Freuden-
sprung. Sie waren nun auf jeden Fall vor dem Kabassakal ge-
schützt.

Bubenberg glaubte in dieser Nacht viertelstundenweise
überhaupt an keine Gefahr. Man hatte ihm Angst gemacht, das

war alles. Seltsam — wenn man hier den Dingen so recht fest
ins Auge sah, blieb vom Wunder und vom Grauen nur noch
der Verfall. Manchmal freilich brach unter der verwesendes Ober-
fläche etwas namenlos Entsetzliches hervor, ein Rückfall ins Ur-
Menschentum geschah plötzlich. Man rührte an die vergangenen
Jahrtausende. Aber das war immer gleich wieder weg.

Das Bataillon zog vor ihnen her. Die Leute hatten von
ihren Instruktoren den schweren deutschen Exerzierschritt ge-
lernt, sie begannen zu singen. Ein Marschlied mit preußischer
Militärmelodie.

Der Gleichschritt einer Truppe ist machtvoll und wunderbar.
Nämentlich in der Nacht, wenn die Körper den Zusammenschluß
gegen die Geister brauchen und jeder menschliche Atem schützend
und freundlich berührt. Vubenberg und Ahmed gingen hinter
der Truppe her, nahmen deren Schritt auf und summten die
Weise mit. Ein Reservistenlied, das man auch in der Deutsch-
schweiz singt.

Ganz vorn hatte einer den Gesang angestimmt, Glied auf
Glied fiel ein. Zuletzt Ahmed, mit voller Stimme, in der Hal-
tung und mit der Betonung, unter den kleinen Textverunstaltun-
gen, wie sie nur der fertig bekommt, der selbst einmal Soldat
gewesen ist.

Bubenberg stimmte auch mit ein, zunächst einfach der Masse
folgend. Bei einer Dialektverschiedenheit zwischen feinem Text
und den Schnörkeln Ahmeds fiel er erst aus der Melodie und
begann dann nachzudenken.

„Wo haben Sie gedient?" frug er Ahmed, ganz listig.
Ahmed lachte gut gelaunt. „Warum sollen Sie es schließlich

nicht wissen: in Berlin bei den Maikäfern!"
„Sind Sie denn Deutscher?"
„Ob ich's noch bin, das weiß ich gar nicht. Ich war es

jedenfalls. Und so Gott will, werde ich es bald wieder sein. Noch
sechs Monate. Dann habe ich's geschafft."

„Wie kommen Sie hierher, in diese Maskerade?"
„Wenn Sie die eigentliche Ursache hören, so werden Sie

lachen, und es ist leider dann doch so verdammt ernst geworden.
Ich habe zu viel Karl May gelesen. Ich bin nicht mehr von den
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Vbantasmen tosgefommen, bie fich bei mir feftgefeßt unb alles
bürgerlich Vraucßbare überwuchert haben. 3<h raottte mir ein
Königreich grünben. Veinabe ift es mir fogar geglücft. 3ch bin
lange in 2lrabien gemefen. 3<h habe ba einen neuen Propheten
gefpielt, ben faüfcßen Sölaijbi, raie fie mich hier nannten. 2ther
ich bin oerraten œorben raie alle Volfstribunen. Unb fo bin ich

in bie Hänbe bes Sultans gefallen."
2tttes Vegteiter3äbtung su Schritt unb Tritt bes türtifchen

Vataittons. 2Bie man fich als ffltann beim Vtarfch ersäbtt: furs,
beinahe burch bie Einfachheit renommiftifch, ohne fentimentaten
2tufraanb.

„Unb ber Sultan?"
,,©r hatte ben fettfamen ©infatt, mich in natura fommen 3U

taffen. Sie haben mich lebenbig raie ein Vafet oerfchnürt unb
ihm oor bie güße gelegt. Vtich hat gerettet, baß ich armenifch
fprectje raie er, perfifch raie er, türfifch raie er unb nicht be*

fchnitten bin. 3<h Eann auch noch ein paar europäifche Diatefte."
„Unb iefet? 2Bas finb Sie jeßt?"
2thmeb lachte über biefe grage:
„©egemoärtig habe ich feinen fehr leichten Dienft: 3<h bin

Kinbermäbchen unb Schußenget bes Eubenberg ©ffenbi."
„Unb raer hat Sie mir heute gefchicft?"
„2Bie immer — ber liebe ©ott!"
Die Truppe fang eine türfifche Verfion oon „3n ber Hei-

mat, in ber Heimat, gibt es ein SBieberfehn". Der fatfche bJtahbi,
jeßt Vubenbergs Schußenget, ftimmte mit ein, beinahe anbäch*

tig, mie sum ©ebet.
Umfonft! „Sibt's boch fein 2Bieberfehn!" 3n biefer gaffung

galt es für ihn.

3n Ortaföi machte bas Vatailton halt, ©s foltte nach Klein*
afien übergefeßt raerben. Die Verlobung in Vontons begann.
Das ganse Sanb tag in ftumpfer Stacht ba. Der ÜDtonb fcßüßte
fich hinter Vergen. Die Truppe arbeitete bei gacfetticht. 2thmeb
unb Vubenberg blieben in einem unheimlichen Dunfet surücf,
bas jeberseit oön ihren Verfolgern burch eine VIenbtaterne aus
einem fchüßenben Vtantet in eine gälte oerraanbett raerben
fonnte.

Sebenfatts mar es nicht ratfam, oor Tagesanbruch burch bie

Hafenoiertet su marfchieren. Sie befchloffen, einen Umraeg burch
bas offene Sanb su machen, um gegen SJtorgen bann aus einer

gans anberen Stiftung in bie erraactjten Straßen su gelangen.

Sie burchauerten bas Tat Kiatßane, burch bas Suleiman
ber ©roherer feine glotte aus betri ^Bosporus in bas ©olbene
Horn gebracht hatte, um unoermutet im Vücfen bes ©riechen«
faifers su erfcheinen. Dann folgten fie einer alten römißhen
2Bafferteitung, bie immer noch in Vetrieb raar. Die Schatten
ber Vergangenheit umgeifterten fie. 2ßas bebeutet ein Vtenfchen*
leben in biefer Sanbfcßaft, bie mehr Vlut beinahe als Stegen
getrunfen hatte!

Sobatb ber Vosporus außer Sicht fam, raurbe ber Voben
hart, farg, Sßeibeftrecfe für bie Hammelherben, oon benen bie
Hauptftabt größtenteils lebte. Das raunbe, armfetige ©ras
ftrömte herben Duft aus, Vubenberg fühlte fich aus ber Treib*
hausfüße ber fremben ©eraürsgärten unb Vtumenfetber am
SBaffer auf eine gan3 hohe, an ber Vaumgren3e tiegenbe
Schraeiser 2ttm oerfeßt.

Sange nach Vtitternacht erreichten fie ben nörbtichen Vor*
ftabtgürtet. 3hr 2Beg führte einen Hügel hinauf, ber ben in
feiner Vafm nun futminierenben SOtonb oerbecfte. Der 2tbßang
oor ihnen, ber im fompaften Schatten tag, raar gans fahl, ohne
Vaum unb ohne Strauch unb fcßien mit merfraürbigen, teitraeife
umgeftürsten Truhen bebecft su fein. 2tts fie näher famen unb
bie erfte ber Truhen anrühren fonnten, tafteten fie auf oerrait*
terten SOtarmor mit hebräifcfjen 3nfchriften. ©in Subenfriebhof.

Heber bie Sarfophage unb über ben btanfen ©rbboben
hufchten bie aufgefcheuchten ©ibechfen. ßs raar ein ©erairr unter
ihren güßen, als ob bas Steroengeraebe ber ©rbe bloßgelegt fei.
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Sie beeilten fich, auf bie Höhe bes Hügels su fommen. Der
Vticf raurbe frei, Sicht umfloß fie. Sie überfaßen nun bie Spifee
bes ©otbenen Horns mit ben „füßen 2Baffern ©uropas", ben
fleinen gtüffen, an beren Ufern geiertags ber arme Türfe faß
unb ben Vooten ber Steichen sufah, fchraeigenb, neibtos unb
bebächtig. Das fchraetenbe, mit einer Oetfcßicht bebecfte 2Baffer
bes ©otbenen Horns tag raie ein Schneefetb unter bem SKonb.
Die Vtaften ber fautenben Kriegsflotte ftafen auf biefem Vtan
raie ein entlaubter 2Batb. 2tus ben 3iegetfabrifen am Stnfang
bes Vteerarmes 30g ein gelber, ftinfenber Stauch unb raätste
fich raie eine geraattige Schlange gegen bie Stabt, bie eine tefete

Hügelfette noch oerbarg.
2tngeraibert fchritten fie ben Hügel hinab, ©atata entgegen.

2tts fie raieber in ben Vtonbfchatten famen, ftanb oor ihnen
ptöfetich bie ©rbe auf. Stiefige Schotten erhoben fich unb began*
nén su raanfen.

©s raar eine Kamelherbe, bie bort raftete unb oor hew
Herannahen ber Schritte unruhig geworben raar. Sie mußten
ftehen bleiben, bis fich bie Stachtgiganten raieber beruhigten.

SBährenb bes SBartens raurbe Sthmebs Vticf burch ein
Seuchten abgeteuft, bas faft 00m 3enit fam unb mit bem über
ben anatotifchen ©ebirgen ftehenben SJtonbe nichts su tun haben
fonnte. ©r faß fcharf hinauf unb gemährte einen Sichtfchein, ber
fich wie ein mächtiger Vogen unter bem girmament hinsog. ©r
rieb fich bie 2tugen unb bacßte, es btenbe irgenb etraas feine
3ris, aber bas Seuchten blieb nachhaltig, fo, raie er es suerft
gefehen hatte, ©s raar, als ob bas Himmetsgeraötbe ben im
SJtonbticht fcßimmernben Vogen bes ©otbenen Horns raiber*
fpiegete.

2Ihmeb raarf fich platt auf ben Voben. 2Benn bie Seute bes

Kabaffafat fie eingeholt unb Schnellfeuer eröffnet hätten, raäre
fein rafcheres Decfungsnehmen möglich geraefen.

Vubenberg ärgerte fich über ihn:
„©rftens finb Sie fein Orientate, unb sraeitens ift bies ber

erfte ©ruß bes Hattepfcßen Kometen, raeiter nichts!"
~2thmeb oerteibigte fich:

„3<h bin Orientate! 3ch lebe fo lange öfttich Kirfitiffes, baß
fein 2ttom in meinem Körper mehr aus bem SBeften ftammt.
3meimat fieben 3ahre fchon! 3cb effe Knobtauch unb Kabab.
Stachts liege ich auf einer Decfe ober ohne fotcße am Voben
unb taffe bie Ströme biefes ©rbteits burch mich hmburcbsießen.
Daher empfinbe ich iefet auch gans raie bie SRenfchen, bie hier
aufgemachten finb. 2tußerbem finb meine 2tugen burch bas

nächtliche, unoerborbene Dunfet hell unb empfinbtich geblieben.
3cb bin überseugt, baß bie fünftticße Veteuchtung brüben febes
feetifche Schauen abtötet. Das raar ja meine ganse Kunft, baß
ich empfinben îann, raie biefe Vtenfchen hier empfinbett. 2Jtii
einem folchen Kometen habe ich meine Vtaßbifchaft feinerseit
angefangen. Unb es ging gtänsenb. 5Benn Sie etraas unter-
nehmen motten, gegen bie Vegierung ober bie Hunbe, bann jeßt!
Unter biefem 3eicßen glaubt man an bas Steue."

Vubenberg raurbe burch bie feinem Vorhaben günftigen
Sffiorte mit bem ,SKahbi' raieber oerföbnt. „Sagen Sie, 2thmeb,
raarum fprachen Sie oorhin non fechs Vtonaten? Voch fetßs
3)lonate — fagten Sie. 2Botten Sie benn raieber fort non hier?
SKit bem erften Veeffteaf im Speiferaagen nerunreinigen Sie
boch raieber 3bre nun enbtich rein türfifchen 2ttome!"

„3u fieben 3aßren in Seiner SOtajeftät geheimem Dienft
bin ich oerpflichtet, gehtt noch ein halbes 3aßr. Dann habe ich

mein nerrairftes Sehen ausgetöft. Unb nom Orient genug! ©e*

nug 3ucfer, genug Drecf, genug ©rauen! 2tußerbem genug ©etb

sum Sehen."
„2Barum finb Sie nicht fchon tängft geflohen, raenn Sie

es hier fo fatt haben?"
„2Beit ich weiß, raie raeit Seiner ÜJtajeftät geheimer 2trm

reicht. Unb raie îann ich ohne Selb nach Haufe fommen, nach'
bem ich einmal nach einem Sßunbertanb ausgesogen bin!"

„2tußerbem", feßte er nach einer 2Beile hinsu, als fie fchon

tängft raieber im UJlarfch raaren, „fann ich Sie jeßt hier rairftich
nirfit allein taffen. 2Biffen Sie, es gibt Vtänner, unb bas finb
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Phantasmen losgekommen, die sich bei mir festgesetzt und alles
bürgerlich Brauchbare überwuchert haben. Ich wollte mir ein
Königreich gründen. Beinahe ist es mir sogar geglückt. Ich bin
lange in Arabien gewesen. Ich habe da einen neuen Propheten
gespielt, den falschen Mahdi, wie sie mich hier nannten. Aber
ich bin verraten worden wie alle Volkstribunen. Und so bin ich

in die Hände des Sultans gefallen."
Alles Begleiterzählung zu Schritt und Tritt des türkischen

Bataillons. Wie man sich als Mann beim Marsch erzählt: kurz,
beinahe durch die Einfachheit renommistisch, ohne sentimentalen
Aufwand.

„Und der Sultan?"
„Er hatte den seltsamen Einfall, mich in natura kommen zu

lassen. Sie haben mich lebendig wie ein Paket verschnürt und
ihm vor die Füße gelegt. Mich hat gerettet, daß ich armenisch
spreche wie er, persisch wie er, türkisch wie er und nicht be-

schnitten bin. Ich kann auch noch ein paar europäische Dialekte."
„Und jetzt? Was sind Sie jetzt?"
Ahmed lachte über diese Frage:
„Gegenwärtig habe ich keinen sehr leichten Dienst: Ich bin

Kindermädchen und Schutzengel des Bubenberg Effendi."
„Und wer hat Sie mir heute geschickt?"

„Wie immer — der liebe Gott!"
Die Truppe sang eine türkische Version von „In der Hei-

mat, in der Heimat, gibt es ein Wiedersehn". Der falsche Mahdi,
jetzt Bubenbergs Schutzengel, stimmte mit ein, beinahe andäch-

tig, wie zum Gebet.
Umsonst! „Gibt's doch kein Wiedersehn!" In dieser Fassung

galt es für ihn.

In Ortaköi machte das Bataillon halt. Es sollte nach Klein-
asten übergesetzt werden. Die Verladung in Pontons begann.
Das ganze Land lag in stumpfer Nacht da. Der Mond schützte

sich hinter Bergen. Die Truppe arbeitete bei Fackellicht. Ahmed
und Bubenberg blieben in einem unheimlichen Dunkel zurück,
das jederzeit von ihren Verfolgern durch eine Blendlaterne aus
einem schützenden Mantel in eine Falle verwandelt werden
konnte.

Jedenfalls war es nicht ratsam, vor Tagesanbruch durch die

Hafenviertel zu marschieren. Sie beschlossen, einen Umweg durch
das offene Land zu machen, um gegen Morgen dann aus einer

ganz anderen Richtung in die erwachten Straßen zu gelangen.

Sie durchquerten das Tal Kiathane, durch das Suleiman
der Eroberer seine Flotte aus dem Bosporus in das Goldene
Horn gebracht hatte, um unvermutet im Rücken des Griechen-
kaisers zu erscheinen. Dann folgten sie einer alten römischen
Wasserleitung, die immer noch in Betrieb war. Die Schatten
der Vergangenheit umgeisterten sie. Was bedeutet ein Menschen-
leben in dieser Landschaft, die mehr Blut beinahe als Regen
getrunken hatte!

Sobald der Bosporus außer Sicht kam, wurde der Boden
hart, karg, Weidestrecke für die Hammelherden, von denen die
Hauptstadt größtenteils lebte. Das wunde, armselige Gras
strömte herben Duft aus. Bubenberg fühlte sich aus der Treib-
haussüße der fremden Gewürzgärten und Blumenfelder am
Wasser auf eine ganz hohe, an der Baumgrenze liegende
Schweizer Alm versetzt.

Lange nach Mitternacht erreichten sie den nördlichen Vor-
stadtgllrtel. Ihr Weg führte einen Hügel hinauf, der den in
seiner Bahn nun kulminierenden Mond verdeckte. Der Abhang
vor ihnen, der im kompakten Schatten lag, war ganz kahl, ohne
Baum und ohne Strauch und schien mit merkwürdigen, teilweise
umgestürzten Truhen bedeckt zu sein. Als sie näher kamen und
die erste der Truhen anrühren konnten, tasteten sie auf verwit-
terten Marmor mit hebräischen Inschriften. Ein Iudenfriedhof.

Ueber die Sarkophage und über den blanken Erdboden
huschten die aufgescheuchten Eidechsen. Es war ein Gewirr unter
ihren Füßen, als ob das Nervengewebe der Erde bloßgelegt sei.
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Sie beeilten sich, auf die Höhe des Hügels zu kommen. Der
Blick wurde frei, Licht umfloß sie. Sie übersahen nun die Spitze
des Goldenen Horns mit den „süßen Wassern Europas", den
kleinen Flüssen, an deren Ufern Feiertags der arme Türke saß

und den Booten der Reichen zusah, schweigend, neidlos und
bedächtig. Das schwelende, mit einer Oelschicht bedeckte Wasser
des Goldenen Horns lag wie ein Schneefeld unter dem Mond.
Die Masten der faulenden Kriegsflotte staken auf diesem Plan
wie ein entlaubter Wald. Aus den Ziegelfabriken am Anfang
des Meerarmes zog ein gelber, stinkender Rauch und wälzte
sich wie eine gewaltige Schlange gegen die Stadt, die eine letzte
Hügelkette noch verbarg.

Angewidert schritten sie den Hügel hinab, Galata entgegen.
Als sie wieder in den Mondschatten kamen, stand vor ihnen
plötzlich die Erde auf. Riesige Schollen erhoben sich und began-
nön zu wanken.

Es war eine Kamelherde, die dort rastete und vor hem
Herannahen der Schritte unruhig geworden war. Sie mußten
stehen bleiben, bis sich die Nachtgiganten wieder beruhigten.

Während des Wartens wurde Ahmeds Blick durch ein
Leuchten abgelenkt, das fast vom Zenit kam und mit dem über
den anatolischen Gebirgen stehenden Monde nichts zu tun haben
konnte. Er sah scharf hinauf und gewahrte einen Lichtschein, der
sich wie ein mächtiger Bogen unter dem Firmament hinzog. Er
rieb sich die Augen und dachte, es blende irgend etwas seine

Iris, aber das Leuchten blieb nachhaltig, so, wie er es zuerst
gesehen hatte. Es war, als ob das Himmelsgewölbe den im
Mondlicht schimmernden Bogen des Goldenen Horns wider-
spiegele.

Ahmed warf sich platt auf den Boden. Wenn die Leute des

Kabassakal sie eingeholt und Schnellfeuer eröffnet hätten, wäre
kein rascheres Deckungsnehmen möglich gewesen.

Bubenberg ärgerte sich über ihn:
„Erstens sind Sie kein Orientale, und zweitens ist dies der

erste Gruß des Halleyschen Kometen, weiter nichts!"
Ahmed verteidigte sich:

„Ich bin Orientale! Ich lebe so lange östlich Kirkilisses, daß
kein Atom in meinem Körper mehr aus dem Westen stammt.
Zweimal sieben Jahre schon! Ich esse Knoblauch und Kabab.
Nachts liege ich auf einer Decke oder ohne solche am Boden
und lasse die Ströme dieses Erdteils durch mich hindurchziehen.
Daher empfinde ich jetzt auch ganz wie die Menschen, die hier
aufgewachsen sind. Außerdem sind meine Augen durch das

nächtliche, unverdorbene Dunkel hell und empfindlich geblieben.
Ich bin überzeugt, daß die künstliche Beleuchtung drüben jedes
seelische Schauen abtötet. Das war ja meine ganze Kunst, daß
ich empfinden kann, wie diese Menschen hier empfinden. Mit
einem solchen Kometen habe ich meine Mahdischaft seinerzeit
angefangen. Und es ging glänzend. Wenn Sie etwas unter-
nehmen wollen, gegen die Regierung oder die Hunde, dann jetzt!
Unter diesem Zeichen glaubt man an das Neue."

Bubenberg wurde durch die feinem Vorhaben günstigen
Worte mit dem Mahdi' wieder versöhnt. „Sagen Sie, Ahmed,
warum sprachen Sie vorhin von sechs Monaten? Noch sechs

Monate — sagten Sie. Wollen Sie denn wieder fort von hier?
Mit dem ersten Beefsteak im Speisewagen verunreinigen Sie
doch wieder Ihre nun endlich rein türkischen Atome!"

„Zu sieben Jahren in Seiner Majestät geheimem Dienst
bin ich verpflichtet. Fehlt noch ein halbes Jahr. Dann habe ich

mein verwirktes Leben ausgelöst. Und vom Orient genug! Ge-

nug Zucker, genug Dreck, genug Grauen! Außerdem genug Geld

zum Leben."
„Warum sind Sie nicht schon längst geflohen, wenn Sie

es hier so satt haben?"
„Weil ich weiß, wie weit Seiner Majestät geheimer Arm

reicht. Und wie kann ich ohne Geld nach Hause kommen, nach-
dem ich einmal nach einem Wunderland ausgezogen bin!"

„Außerdem", setzte er nach einer Weile hinzu, als sie schon

längst wieder im Marsch waren, „kann ich Sie jetzt hier wirklich
nicht allein lassen. Wissen Sie, es gibt Männer, und das sind
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nicht bie fchledjteften, bie fich nicht in bie ©reigniffe hineinbrän»
gen, aber bas ©chicffal foment su ibnen, unb alles ftrömt ibnen
ju. übenteuer Jüchen, ift eine bumrne Sache. 3n meiner 3ugenb
babe itb biefen gebler begangen. Plan muß bas Sehen fommen
laffen. 3Bie Sie etma. ©ar nicht œiffen, mas attes nocb fommt!
über gelegentlich mufe bann autb einer ba fein, ber bie ©efabr
fennt unb ben Scfeilb oorhält."

„©tücf mufe ber Ptenfd) haben!" fagte Pubenberg. ©r brücf»
te mit biefem Safe nicbt feine eigene Pteinung aus, er sitierrte
nur, um ühmeb im ©efpräch einen begleitenben üfforb 3U ge=

ben, ber ibn bann meiter improoifieren liefe.

ühmeb fcbüttelte ben Kopf: „Sas 3Bort ©lücf ift 3U abge»

griffen. Plan mufe fpiiren, bafe man am regten Ort sur rechten
3eit ftebt, unb bafe bie Singe ringsherum fiigfam finb. ©in
Haus mufe über uns einftürsen unb mir unoertefet bleiben, ein
3ug entgieifen, gerabe ber oor uns, mit bem mir eigentlich
fahren moEten. So ift es jefet bei 3fenen, unb fo mar es

einmal bei mir. Samals mar ich eben ber Ptahbi. Sie
lürfen fagten, ber falfcfee. 3d) bin in jener Seit mirflicfe ein
Prophet gemefen. über über Stacht mürbe mir bie ©nabe ge=

nommen; in einem Pebuinenselt ift meine Kraft oerficfert. üm
näcbften Ptorgen sitterten mir bie Kniefcfeeiben, bie 3unge ftol»
perte, mein üuge brang nicht mehr burcb. Sie haben mich an
ben Sultan oerraten. SBenn man ben bauch bes Propheten
nicht ihebr in fich fpürt, mufe man ficfe eben befcheibèn unb
bienen. ©s hat feinen Smecf, fich biefer Scfeicfung 3U entsieben.
S er Sienft ift gut unb mohltätig, menn er für einen Eltann ge=

fchieht, bem ©ott in bie ooEen Segel bläft."
©erabe als fie aus bem offenen ©etänbe in bie erften

Strafeen einbogen, fiel Eubenberg über serlödtertes pflafter in
ein KeEerloch unb trat bort in ein aufjaulenbes Pelsfnäuel. ©s
maren Schreie, tote er fie in ihrer grembheit bis bahin nie ge=

hört hatte. Socfe — ein Vergleich fiel ihm ein, eine Rücferinne»
rung an bas Hiftorifihe SBtufeum in Shun. Sort mürbe eines
ber fonberbarften SOtufifinftrumente aufbemahrt: bie Schiffsorgel
bes erften Sampferchens auf bem Shunerfee, bie gebreht
mürbe, menn ein ©emitter aufsog unb bie Paffagiere ängftlich
mürben. Pubenberg ftrich einft burcfe bie engen Räume biefes
Eltufeums unb trat aus Perfeben ber alten Orgel gemiffermafeen
auf ben gufe. Ser Son, ber fich aus ben oerfchimmelten 3Slafe=

bälgen in biefem üugenblicf löfte unb ihm in ben Rücfen fuhr,
mar ebenfo überirbifcfe mie bas Schrecfgeheul aus bem Hunbe»
loch, bas nun mie eine Ptine unter ihm aufbrach unb ejplobierte.

Sie Siere hatten offenbar Eßitterung bafür, bafe SSubenberg
oon bem ©eheul fcfeon gelähmt mar, fein Hers mie ein burch»
gehenber EJtotor pochte unb feine gäufte fchlaff herunterhingen.
Sie fprangen ihn mit Urmeltgeheul an, mit Srohung unb ©e=

bärbe, ihn mie einen gleifchfefeen su serreifeen. über ber ütann
aus S. 30t. geheimem Sienft mar ftarf unb gemanbt, trainiert
burch fieben 3ahre SBüftenprophetie, unb rife ihm bie gierigen
3Sluteg.el mieber oon ben Etocffchöfeen. Sis SSubenberg bann 3«
fich fam unb feine Sreffur» unb übmehrfünfte fpielen laffen
tonnte.

3mmerhin mr'be oon bem ßärm, in biefer Stabt bes Stacht»

fchlafes ungemoh). anb oerbächtig, eine IfSoliseiftreife aufmert»
fam.

SSubenberg fagte: „Sott fei Sanf, bie tommen gerabe
richtig!"

übmeb fchüttette ben Kopf: „Stein! üusreifeen!"
Sie liefen. ,SBas mar bas für ein Süiärchen oom ©eheim»

bienft!' bachte SSubenberg. SOtan foE fich öoch mit folchen üuf»
fdmeibern nicht eintaffen!

üls fie aufeer Sicht ber patrouille maren, erflärte fich

ühmeb.
„Ser Kabaffafat ift feit geftern Sobesfanbibat. 3ch habe

ein üuge für fo etmas. PieEeicht oerbirbt er fich ben Sötagen
an einer glafche aus bem KeEer bes Sultans. SSieEeicht mirb
ihm ber Kragen su eng. Sarüber benft übbut ßarnib immer
lange unb mit ©enufe nach, ehe er fich entfcheibet."

„Sßas ift 3roifchert beiben oorgefaEen?"
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Ühmeb fah ihn megen biefer grage topffchüttelnb an: „Sen
Seinen gibt es ber #err mirtlich im Schlaf. 3d) bin nicht 3U

3hrer 3nformation ba, fonbern nur su 3hrem Schüfe. Sies be=

rechtigt mich aber, 3hnen su 3eigen, mo auf Sie bie ©efahr
lauert: Stoch ift ber Kabaffatal Poliseichef. PieEeicht bleibt er es
noch Sage ober SBochen. SBäbrenb er bie SOtacht hat, tann er
ben einen ober anberen feiner lefeten SBünfche ooEftrecten laffen.
3hr übgang gehört basu. 3ch unterftehe ihm nicht, nur S. SJt.

über bie Uniformierten finb heute noch bie fieute bes Kabaffa»
fal. Stehmen Sie fich etmas in acht, menigftens bei Stacht, menn
feine 3engen ba finb. üuch ich bin burchaus nicht fugelfeft. 3d)
fann 3hnen nur helfen, folang mich meine Peine in ben 3ilbis
tragen, üufeerbem ift man fchliefelich hiersulanbe nie ficher, ob

nicht Pubenberg P a f d) a, nod) ehe er es mirb, in Ungnabe
fäEt, unb bie Sterne bes Kabaffafal, noch ehe fie untergingen,
mieber fteigen."

„SBas reben Sie für merfmürbiges 3eug! 3d) fann mir
gar nicht oorfteEen, bafe ber Sultan oon mir mehr als meinen
Stamen meife. Unb auch ihn fdion oieEeicfjt nicht mehr."

„Sie finb mirflich ein SDtufterbeifpiel ber grofeen, blonben
Sppen 3hrer Stoffe. 3ebem faEen Sie in bie üugen unb glauben
boch in Shrem SJtinberroertigfeitsfompIer, man fähe Sie nicht

..." — ühmeb überlegte, mie meit er mit feinep Ptitteilungen
gehen bürfte. Schliefelid) brachte er ftocfenb heraus: „3d) habe
feinen Zutritt su ben grauen im Sitbis ."

„SBas habe i d) mit ben grauen im gilbis su tun?" fagte
Pubenberg, als er aufmunternb fchmieg. „SBoEen Sie mich be=

fpifeeln unb aufs ©latteis locfen?"
;,3ebenfaEs fennt ber Sultan 3hre Perner ©efchichte. SBo=

her, mögen Sie erraten!" — ©r überlegte mieber: „Schliefelich
fann ich es oerantmorten, 3hnen in biefem Sufammenhang 3«
fagen, bafe ber Sultan heute bem Kabaffafal bie grau genom»
men hat."

Pubenberg blieb ftehen unb padte ühmeb bei ben Schul»
tern: „®enn Sie lügen — ich erroürge Sie, menn Sie lügen!"

„Stubig Plut, ©ffenbi! Sas bebeutet oieEeicht für Sie lefeten
©nbes nur, bafe man eine foftbare Perle nicht mehr in einer
#ol3Îommobe aufhebt, fonbern im ficherften Safe ber ©rbe.
Eßeiter nichts! Unb bafe man oon 3hnett noch mehr im 3ilbis
fpricht!"

Pubenberg fchtofe bie üugen unb flüfterte:
'

„Unb bafe fie
oon mir fpricht!"

,,©s flingt nicht gut, mas Sie ba mieberholen!"
Pubenberg fpracb nun gar nichts mehr, feine üugen füEten

fich mit Pränen unb er liefe fich traumoerloren oon ühmeb nad)
$aufe bringen.

3n berfelben Stacht mürbe ©aisin, ber Stebafteur bes ,S a=

b a d)', bes grofeen Plattes, bas für Pubenberg täglich Propa=
ganba machte, ermorbet. ©r hatte eine Stachtfahrt auf ben Pos»

porus unernommen, mit Sampions unb SJianboline, unb mar
ben Seuten oom ©aftmahl bes Kabaffafal in bie Quere gefom»
men,.bie Pubenberg fuchten, aber nicht fanben.

Sur gleichen SDtittagsftunbe, als ber Kaif bes Kabaffafal
Pubenberg an Porb nahm, um ihn sum ©aftmahl nach Stumeli
ßiffar su bringen, traf SRarceEa Statt) mit SJtirimab sufammen.
Sen ünlafe bot ein See bei ber Sabp Stumforb.

Sie Sabp mar SBitme eines Siplomaten unb Ptutter eines
jungen Potfchaftsrates, ferner Präfibentin bes Sierfdjufeoereins.

©in gutes Stücf Heilsarmee ftecfte in ihr unb aftioierte ihr
SDtitleib mit ber Kreatur sur Pereinstätigfeit. Sie hatte oon bem

Plan ber türfifchen Regierungspartei, bie Strafeenhunbe auf ei»

nen Schlag einsufangen unb auf einem mafferlofen ©itanb aus»

sufefeen, gehört, um nun nicht etma bie Ohren für meitere ber»

artige ©reuel su oerftopfen unb überseugt su fein, bafe fo etmas
im 20. 3ahrhunbert auf europäifcfeem Poben gans unmöglich fei
— nein, fie 30g bie Konfeguensen, fammeite unb proteftierte.

Sie englifche Politif liefe fich oon Sierfchufeoereins=©efichts=
punften nie beftimmen unb ihr Sohn fchüttelte ben Kopf, ©s
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nicht die schlechtesten, die sich nicht in die Ereignisse Hineindrän-
gen, aber das Schicksal kommt zu ihnen, und alles strömt ihnen
zu. Abenteuer suchen, ist eine dumme Sache. In meiner Jugend
habe ich diesen Fehler begangen. Man muß das Leben kommen
lassen. Wie Sie etwa. Gar nicht wissen, was alles noch kommt!
Aber gelegentlich muß dann auch einer da sein, der die Gefahr
kennt und den Schild vorhält."

„Glück muß der Mensch haben!" sagte Bubenberg. Er drück-
te mit diesem Satz nicht seine eigene Meinung aus, er zitierte
nur, um Ahmed im Gespräch einen begleitenden Akkord zu ge-
den, der ihn dann weiter improvisieren ließ.

Ahmed schüttelte den Kopf: „Das Wort Glück ist zu abge-
griffen. Man muß spüren, daß man am rechten Ort zur rechten
Zeit steht, und daß die Dinge ringsherum fügsam sind. Ein
Haus muß über uns einstürzen und wir unverletzt bleiben, ein
Zug entgleisen, gerade der vor uns, mit dem wir eigentlich
fahren wollten. So ist es jetzt bei Ihnen, und so war es

einmal bei mir. Damals war ich ehen der Mahdi. Die
Türken sagten, der falsche. Ich bin in jener Zeit wirklich ein
Prophet gewesen. Aber über Nacht wurde mir die Gnade ge-
nommen; in einem Beduinenzelt ist meine Kraft versickert. Am
nächsten Morgen zitterten mir die Kniescheiben, die Zunge stol-
perte, mein Auge drang nicht mehr durch. Sie haben mich an
den Sultan verraten. Wenn man den Hauch des Propheten
nicht Mehr in sich spürt, muß man sich eben bescheiden und
dienen. Es hat keinen Zweck, sich dieser Schickung zu entziehen.
Der Dienst ist gut und wohltätig, wenn er für einen Mann ge-
schieht, dem Gott in die vollen Segel bläst."

Gerade als sie aus dem offenen Gelände in die ersten
Straßen einbogen, fiel Bubenberg über zerlöchertes Pflaster in
ein Kellerloch und trat dort in ein aufjaulendes Pelzknäuel. Es
waren Schreie, wie er sie in ihrer Fremdheit bis dahin nie ge-
hört hatte. Doch — ein Vergleich fiel ihm ein, eine Rückerinne-
rung an das Historische Museum in Thun. Dort wurde eines
der sonderbarsten Musikinstrumente aufbewahrt: die Schiffsorgel
des ersten Dampferchens auf dem Thunersee, die gedreht
wurde, wenn ein Gewitter aufzog und die Passagiere ängstlich
wurden. Bubenberg strich einst durch die engen Räume dieses
Museums und trat aus Versehen der alten Orgel gewissermaßen
auf den Fuß. Der Tors, der sich aus den verschimmelten Blase-
bälgen in diesem Augenblick löste und ihm in den Rücken fuhr,
war ebenso überirdisch wie das Schreckgeheul aus dem Hunde-
loch, das nun wie eine Mine unter ihm aufbrach und explodierte.

Die Tiere hatten offenbar Witterung dafür, daß Bubenberg
von dem Geheul schon gelähmt war, sein Herz wie ein durch-
gehender Motor pochte und seine Fäuste schlaff herunterhingen.
Sie sprangen ihn mit Urweltgeheul an, mit Drohung und Ge-
bärde, ihn wie einen Fleischfetzen zu zerreißen. Aber der Mann
aus S. M. geheimem Dienst war stark und gewandt, trainiert
durch sieben Jahre Wüstenprophetie, und riß ihm die gierigen
Blutegel wieder von den Rockschößen. Bis Bubenberg dann zu
sich kam und seine Dressur- und Abwehrkünste spielen lassen
konnte.

Immerhin wi"He von dem Lärm, in dieser Stadt des Nacht-
schlafes ungewohu und verdächtig, eine Polizeistreife aufmerk-
sam.

Bubenberg sagte: „Gott sei Dank, die kommen gerade
richtig!"

Ahmed schüttelte den Kopf: „Nein! Ausreißen!"
Sie liefen. ,Was war das für ein Märchen vom Geheim-

dienst!' dachte Bubenberg. Man soll sich doch mit solchen Auf-
schneidern nicht einlassen!

Als sie außer Sicht der Patrouille waren, erklärte sich

Ahmed.
„Der Kabassakal ist seit gestern Todeskandidat. Ich habe

ein Auge für so etwas. Vielleicht verdirbt er sich den Magen
an einer Flasche aus dem Keller des Sultans. Vielleicht wird
ihm der Kragen zu eng. Darüber denkt Abdul Hamid immer
lange und mit Genuß nach, ehe er sich entscheidet."

„Was ist zwischen beiden vorgefallen?"
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Ahmed sah ihn wegen dieser Frage kopfschüttelnd an: „Den
Seinen gibt es der Herr wirklich im Schlaf. Ich bin nicht zu
Ihret Information da, sondern nur zu Ihrem Schutz. Dies be-

rechtigt mich aber, Ihnen zu zeigen, wo auf Sie die Gefahr
lauert: Noch ist der Kabassakal Polizeichef. Vielleicht bleibt er es
noch Tage oder Wochen. Während er die Macht hat, kann er
den einen oder anderen seiner letzten Wünsche vollstrecken lassen.

Ihr Abgang gehört dazu. Ich unterstehe ihm nicht, nur S. M.
Aber die Uniformierten sind heute noch die Leute des Kabassa-
kal. Nehmen Sie sich etwas in acht, wenigstens bei Nacht, wenn
keine Zeugen da sind. Auch ich bin durchaus nicht kugelfest. Ich
kann Ihnen nur helfen, solang mich meine Beine in den Iildis
tragen. Außerdem ist man schließlich hierzulande nie sicher, ob

nicht Bubenberg-Pascha, noch ehe er es wird, in Ungnade
fällt, und die Sterne des Kabassakal, noch ehe sie untergingen,
wieder steigen."

„Was reden Sie für merkwürdiges Zeug! Ich kann mir
gar nicht vorstellen, daß der Sultan von mir mehr als meinen
Namen weiß. Und auch ihn schon vielleicht nicht mehr."

„Sie sind wirklich ein Musterbeispiel der großen, blonden
Typen Ihrer Rasse. Jedem fallen Sie in die Augen und glauben
doch in Ihrem Minderwertigkeitskomplex, man sähe Sie nicht

..." — Ahmed überlegte, wie weit er mit seinen Mitteilungen
gehen dürste. Schließlich brachte er stockend heraus: „Ich habe
keinen Zutritt zu den Frauen im Iildis ."

„Was habe i ch mit den Frauen im Iildis zu tun?" sagte

Bubenberg, als er aufmunternd schwieg. „Wollen Sie mich be-

spitzeln und aufs Glatteis locken?"
Jedenfalls kennt der Sultan Ihre Berner Geschichte. Wo-

her, mögen Sie erraten!" — Er überlegte wieder: „Schließlich
kann ich es verantworten, Ihnen in diesem Zusammenhang zu
sagen, daß der Sultan heute dem Kabassakal die Frau genom-
men hat."

Bubenberg blieb stehen und packte Ahmed bei den Schul-
tern: „Wenn Sie lügen — ich erwürge Sie, wenn Sie lügen!"

„Ruhig Blut, Essendi! Das bedeutet vielleicht für Sie letzten
Endes nur, daß man eine kostbare Perle nicht mehr in einer
Holzkommode aufhebt, sondern im sichersten Safe der Erde.
Weiter nichts! Und daß man von Ihnen noch mehr im Iildis
spricht!"

Bubenberg schloß die Augen und flüsterte:' „Und daß sie

von mir spricht!"
„Es klingt nicht gut, was Sie da wiederholen!"
Bubenberg sprach nun gar nichts mehr, seine Augen füllten

sich mit Tränen und er ließ sich traumverloren von Ahmed nach
Hause bringen.

In derselben Nacht wurde Galzin, der Redakteur des ,S a-
b a ch', des großen Blattes, das für Bubenberg täglich Propa-
ganda machte, ermordet. Er hatte eine Nachtfahrt auf den Bos-
porus unernommen, mit Lampions und Mandoline, und war
den Leuten vom Gastmahl des Kabassakal in die Quere gekom-
men,.die Bubenberg suchten, aber nicht fanden.

Zur gleichen Mittagsstunde, als der Kaik des Kabassakal
Bubenberg an Bord nahm, um ihn zum Gastmahl nach Rumeli
Hissar zu bringen, traf Marcella Slaty mit Mirimah zusammen.
Den Anlaß bot ein Tee bei der Lady Rumford.

Die Lady war Witwe eines Diplomaten und Mutter eines
jungen Botschaftsrates, ferner Präsidentin des Tierschutzoereins.

Ein gutes Stück Heilsarmee steckte in ihr und aktivierte ihr
Mitleid mit der Kreatur zur Vereinstätigkeit. Sie hatte von dem

Plan der türkischen Regierungspartei, die Straßenhunde auf ei-

neu Schlag einzufangen und auf einem wasserlosen Eiland aus-
zusetzen, gehört, um nun nicht etwa die Ohren für weitere der-
artige Greuel zu verstopfen und überzeugt zu sein, daß so etwas
im 20. Jahrhundert auf europäischem Boden ganz unmöglich sei

— nein, sie zog die Konsequenzen, sammelte und protestierte.
Die englische Politik ließ sich von Tierschutzvereins-Gesichts-

punkten nie bestimmen und ihr Sohn schüttelte den Kopf. Es
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mar felbftoerftänblicß, baß bie Sürten in i&rer #auptftabt enb»

ließ Drbnung machen mußten. Mie, mar ihre ©acte. Sie als
grau begriff aber nie! beffer als bie Männer, baß ein £ier=
maffenmorb roie biefer nie! gefährlicher mar als eine politifche

Summheit, meil ein ungefchriebenes ©efeß als nicht=eriftent er»

miefen mürbe, non beffen Seacßtung bie gioitifation überhaupt
abhing. Mas blieb non ber ©efittung bes befriebeten Kultur»
menfchen übrig, menn -er öffentlich unb als Staat 100 000 Siere
fängt, ausfeßt, oerburften, oerhungern, fich felbft serfleifcßen Iaf=

fen burfte! ,,©s ift ein llnfinn", fagte bie meife grau au ihrem
blafierten, oertlubten Sohne, „baß bie Meltgefcbicßte non gu=
fällen gemacht mirb, mie oon Kragenfnöpfchen ober berartigem.
Slber oon folchen ©reigniffen, mie bem fjunbefang, mirb fie be»

ftimmt. 2tls -Beifpiel beftimmt, benn bie ©efinnung, ber ©taube
merben burch folcße offenen ©reuel unterhöhlt. Mas ift noch

unmöglich, menn bas Ünmenfchlichfte ungetabelt gefchießt!"
2er Sohn empfahl ihr, ben fmnöen eine Diente gusaufeßen.

Slußerbem fei bie alte Sßitla bes fiorb SSulmer auf ißlati als
fjunbeafgl billig 3U hoben, ©in gutes SSeifpiel mache ein fchlecßtes

mieber mett. Marum follte fie nicht? ©5 blieb ihr noch immer
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genug oon bem Selbe, bas ihr ©roßoater im fßanbet oerbient
hatte. SSöfe Münber fpracßen oon.SElaoenhanbel, aber bas mar
moht unrichtig, ©s gab nie Sflaoenbanbel, mußte bie Sabp.
Sonft hätte bie Melt fcßon längft untergegangen fein müffen.

Stuf ihrem See trafen fich Mirimah unb Marcelta.
Mas tonnte ber Sierfchußoerein tun? ©r tonnte fich grün»

ben, Skofetpten merben, proteftieren, Selb fammetn, bafür for»

gen, baß bie gangen, mit benen bie fmnbe gefangen merben
füllten, gepolftert unb bie Sransportmagen gefebert mürben.
Schließlich tonnte ein Kapital für bie Speifung ber fmnbe auf»
gebracht merben, bis man hier fo meit mar, baß man fie fcßmers»
los oergiften tonnte. Sie SIrbeit ber ßabp mar otel michtiger,
als bie ber gansen Siplomaten in Stambul su biefer geit. Senn
fie ermöglichte es bem bamaligen ©uropa, bas boch an grieöen
gemöhnt unb für ben gall eines Krieges überseugt mar, baß
er nur brei Monate bauern merbe unb bie ©enfer Konoention
ein heiliges ©efeß fei, mit ansufeßen, ohne bas ©eficht su oer»
tieren, mie an ber gefäßrbetften ©cfe bie erfte SBrefcße in ben
fcheinbar unoerrüctbaren guftanb ber Staaten unb europäifcßen
©efittung gelegt marb. gortfeßung folgt.

Der gefährliche Feind
Von Edith Rode

„Miffen Sie, mas oiele meiner Patienten machen?" fagte
ber Slrst su ber fchlanten, sarten Same, bie im 3Sett aufrecht
faß unb feinen Morten 'mit einer ©ebulb laufchte, bie bie feine
auf eine horte DSrobe ftellte: „Sie fchreibert mir."

„Marum fchreiben fie Shnen?" fragte fie höflich.

©r 3uctte bie Sichfein unb beugte fich ein menig oor, inbem

er freunblicß fogte:
„Sie hoben oielleicht bas SSebürfnis, mir etmos su ersäßlen,

bas fie fich nicht entfchließen tonnen, 3U fagen. Sie haben oiel»

leicht eine SSürße, bie fie auf mich abloben mollen. Sosu bin ich

ja bal"
Sie ermiberte fein ßäcßeln fo gut fie tonnte. Slber ihr ©e=

ficht mar fo ernft, baß es nicht recht gelang.
„3a, ja — ja, ja —", fagte er unb erhob fich —• ,,©ie

tennen mich ia noch fo menig — oielleicht ersäßlen Sie mir eines

Sages, menn Sie mid) näher tennengelernt haben, mas es ift,
bas Sie quält — benn etmas ift es ja — nicht?"

©r fah fie entfchieben an; fie ermiberte feinen Slid gleich»

fam fragenb;
,,©s ift mehr — fold) eine SDtübigfeit — Mangel an 2lppetit

— ich glaubte, es märe etmas mit bem Magen —", fagte fie

bann.
„Sun ja —fagte er mit einem ruhiflen ßächeln unb feßte

fich mieber an bas Sett —, „bann mill id) auf jeben gall nicht

meiter in Sie bringen. 2tber eines Sages, menn Sie ßuft haben,

mir 3br ©eheimnis an3uoertrauen, benten Sie baran, baß ich

basu ba bin. tlnb baß es Sie erleichtern mirb."
Sie Schüttelte ben Kopf.
,,©s ift tein ©eheimnis", fagte fie ftill. ,,©s ift mahr, baß

etmas an mir nagt; baß es etmas gibt, bas ich bereue. 2lber

es ift etmas, bas — es ift etmas, bas anberen Menfchen fo

unenblich geringfügig oorfommen mirb — unb es ift gar tein
©eheimnis."

„Mollen Sie es mir alfo fagen?" fragte er.

Sie fentte ben Kopf.
„geh bereue", fagte fie rußig —, „ich bereue, baß ich fdmeb

—, baß ich in meines Mannes —, baß ich in ber Sobesanseige

meines Mannes fchrieb: — mie ich fchrieb —"
„Mas fchrieben Sie benn?" fragte er fanft, als fie oer»

ftummte.
Sie begegnete feinem SSlid mit traurigen 2tugen.

„3d) fchrieb: mein Mann ift heute geftorben."
©s entftanb eine fleine ißaufe.

„llnb mas hätten Sie fchreiben mollen?"
„Mein — geliebter Mann ift heute geftorben."
©r nahm ihre bünne, meiße i>anb in bie feine unb fagte

freunblich:
„2Iber menn Sie es fo empfinben, ift es bann nicht ebenfo,

als menn es ba geftanben hätte?"
9hm lächelte fie gans flüchtig.
„ßtein — im ©egenteil —", ermiberte fie, „benn ich fcßämte

mich, es su fchreiben."
„Marum fchämten Sie fich?"
„3d) fanb, es flingt ein bißchen —", fie fud)te nach einem

Slusbrud unb fagte bann rußig —, „ein menig oulgär — ober
ein menig fcßamlos — mie man es nun nennen mill — ich

erinnere mich, baß ich baran bachte, unb baß ich bachte, baß er
es gemünfcht haben mürbe — unb baß er felbft es oon mir ge=

fcßrieben hätte — unb ich erinnere mich — jeßt, fo lange nach»

her, baß ich 3mei Stimmen in meinem 3nnern laufchte, unb baß
ich bacßte — ja, ich hatte ihn geliebt, ich liebte ihn —^ aber unfere
©he mar ja mie anbere geroefen — nicht? Mit ßidjt unb S chat»

ten unb Kämpfen — mie alle anberen — unb —", fie fah ihm
mit ihrem traurigen 2Slid in bie Singen —, „unb baß manche
— oielleicht barüber lächeln mürben — unb fich erinnern, mie
oerfchieben mir gemefen maren — unb baß id) meine Meinung
gehabt hatte unb er feine. 3d) bacßte baran, mie oft jeber feine
Meinung burcßgefeßt hatte — aber meiftens id). Senn ein Mann
ift nicßt fo recßthaberifcß — ein guter Mann nicht — aber ich

mar es. llnb ich hatte gefiegt — faft immer."
„llnb ich bacßte baran, baß es mir nicßt recht gemefen märe,

menn er gefcßrieben hätte: meine geliebte grau ift heute geftor»
ben — unb ich mußte, baß er es getan hätte, auch menn er ge»

mußt hätte, baß ich es nicht mag. llnb fo führte ich ben Ießten
Kampf — unb fo fiegte ich — über meinen toten Mann."

„llnb ich toeiß noch gans gut, ich mar ein menig ftols auf
biefe einfache Slnseige — ich fanb — fie mar feiner als bie an»

beren. 3d) las fie alle. Mein lieber Mann — meine geliebte
grau — mein treuer Mann — bie liebeoolte Mutter meiner
Kinber — ich las fie alle — unb ich mar ftola auf meine."

„Sie entfpracß meinem ©eftßmad — ber mieber einmal
über ben feinigen gefiegt hatte, gum leßtenmal — über ihn ge»

fiegt hatte."
Sie fcßmieg. Sann fuhr fie fort:
„Slber jeßt tefe ich bie anberen. 3eben Slbenb unb jeben

Morgen, llnb alle bie Morte — bie mir nicht fein oorgetommen
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war selbstverständlich, daß die Türken in ihrer Hauptstadt end-
lich Ordnung machen mußten. Wie, war ihre Sache. Sie als
Frau begriff aber viel besser als die Männer, daß ein Tier-
Massenmord wie dieser viel gefährlicher war als eine politische
Dummheit, weil ein ungeschriebenes Gesetz als nicht-existent er-
wiesen wurde, von dessen Beachtung die Zivilisation überhaupt
abhing. Was blieb von der Gesittung des befriedeten Kultur-
menschen übrig, wenn er öffentlich und als Staat 100 llllst Tiere
fängt, aussetzt, verdursten, verhungern, sich selbst zerfleischen las-
sen durste! „Es ist ein Unsinn", sagte die weise Frau zu ihrem
blasierten, verklubten Sohne, „daß die Weltgeschichte von Zu-
fällen gemacht wird, wie von Kragenknöpfchen oder derartigem.
Aber von solchen Ereignissen, wie dem Hundefang, wird sie be-

stimmt. Als Beispiel bestimmt, denn die Gesinnung, der Glaube
werden durch solche offenen Greuel unterhöhlt. Was ist noch

unmöglich, wenn das Unmenschlichste ungetadelt geschieht!"
Der Sohn empfahl ihr, den Hunden eine Rente auszusetzen.

Außerdem sei die alte Villa des Lord Bulwer auf Plati als
Hundeasyl billig zu haben. Ein gutes Beispiel mache ein schlechtes

wieder wett. Warum sollte sie nicht? Es blieb ihr noch immer

u wockie du-. Z7

genug von dem Gelde, das ihr Großvater im Handel verdient
hatte. Böse Münder sprachen von.Sklavenhandel, aber das war
wohl unrichtig. Es gab nie Sklavenhandel, wußte die Lady.
Sonst hätte die Welt schon längst untergegangen sein müssen.

Auf ihrem Tee trafen sich Mirimah und Marcella.
Was konnte der Tierschutzverein tun? Er konnte sich grün-

den, Proselyten werben, protestieren, Geld sammeln, dafür sor-

gen, daß die Zangen, mit denen die Hunde gefangen werden
sollten, gepolstert und die Transportwagen gefedert wurden.
Schließlich konnte ein Kapital für die Speisung der Hunde auf-
gebracht werden, bis man hier so weit war, daß man sie schmerz-
los vergiften konnte. Die Arbeit der Lady war viel wichtiger,
als die der ganzen Diplomaten in Stambul zu dieser Zeit. Denn
sie ermöglichte es dem damaligen Europa, das doch an Frieden
gewöhnt und für den Fall eines Krieges überzeugt war, daß
er nur drei Monate dauern werde und die Genfer Konvention
ein heiliges Gesetz sei, mit anzusehen, ohne das Gesicht zu ver-
lieren, wie an der gesährdetsten Ecke die erste Bresche in den
scheinbar unverrückbaren Zustand der Staaten und europäischen
Gesittung gelegt ward. Fortsetzung folgt.

IV« i
Von Lâià Rags

„Wissen Sie, was viele meiner Patienten machen?" sagte

der Arzt zu der schlanken, zarten Dame, die im Bett aufrecht
saß und seinen Worten'mit einer Geduld lauschte, die die seine

auf eine harte Probe stellte: „Sie schreiben mir."
„Warum schreiben sie Ihnen?" fragte sie höflich.

Er zuckte die Achseln und beugte sich ein wenig vor, indem

er freundlich sagte:
„Sie haben vielleicht das Bedürfnis, mir etwas zu erzählen,

das sie sich nicht entschließen können, zu sagen. Sie haben viel-
leicht eine Bürde, die sie auf mich abladen wollen. Dazu bin ich

ja da!"
Sie erwiderte sein Lächeln so gut sie konnte. Aber ihr Ge-

ficht war so ernst, daß es nicht recht gelang.
„Ja, ja — ja, ja —", sagte er und erhob sich —. „Sie

kennen mich ja noch so wenig — vielleicht erzählen Sie mir eines

Tages, wenn Sie mich näher kennengelernt haben, was es ist,

das Sie quält — denn etwas ist es ja — nicht?"

Er sah sie entschieden an: ste erwiderte seinen Blick gleich-

sam fragend:
„Es ist mehr — solch eine Müdigkeit — Mangel an Appetit

— ich glaubte, es wäre etwas mit dem Magen —", sagte sie

dann.
„Nun ja —", sagte er mit einem ruhigen Lächeln und setzte

sich wieder an das Bett —, „dann will ich auf jeden Fall nicht

weiter in Sie dringen. Aber eines Tages, wenn Sie Lust haben,

mir Ihr Geheimnis anzuvertrauen, denken Sie daran, daß ich

dazu da bin. Und daß es Sie erleichtern wird."
Sie schüttelte den Kopf.
„Es ist kein Geheimnis", sagte sie still. „Es ist wahr, daß

etwas an mir nagt; daß es etwas gibt, das ich bereue. Aber
es ist etwas, das — es ist etwas, das anderen Menschen so

unendlich geringfügig vorkommen wird — und es ist gar kein

Geheimnis."
„Wollen Sie es mir also sagen?" fragte er.

Sie senkte den Kopf.
„Ich bereue", sagte sie ruhig —, „ich bereue, daß ich schrieb

—, daß ich in meines Mannes —, daß ich in der Todesanzeige

meines Mannes schrieb: — wie ich schrieb —"
„Was schrieben Sie denn?" fragte er sanft, als sie ver-

stummte.
Sie begegnete seinem Blick mit traurigen Augen.

„Ich schrieb: mein Mann ist heute gestorben."
Es entstand eine kleine Pause.

„Und was hätten Sie schreiben wollen?"
„Mein — geliebter Mann ist heute gestorben."
Er nahm ihre dünne, weiße Hand in die seine und sagte

freundlich:
„Aber wenn Sie es so empfinden, ist es dann nicht ebenso,

als wenn es da gestanden hätte?"
Nun lächelte sie ganz flüchtig.
„Nein — im Gegenteil —", erwiderte sie, „denn ich schämte

mich, es zu schreiben."
„Warum schämten Sie sich?"
„Ich fand, es klingt ein bißchen —", sie suchte nach einem

Ausdruck und sagte dann ruhig —, „ein wenig vulgär — oder
ein wenig schamlos — wie man es nun nennen will — ich

erinnere mich, daß ich daran dachte, und daß ich dachte, daß er
es gewünscht haben würde — und daß er selbst es von mir ge-
schrieben hätte — und ich erinnere mich — jetzt, so lange nach-
her, daß ich zwei Stimmen in meinem Innern lauschte, und daß
ich dachte — ja, ich hatte ihn geliebt, ich liebte ihn —^ aber unsere
Ehe war ja wie andere gewesen — nicht? Mit Licht und Schat-
ten und Kämpfen — wie alle anderen — und —", sie sah ihm
mit ihrem traurigen Blick in die Augen —, „und daß manche
— vielleicht darüber lächeln würden — und sich erinnern, wie
verschieden wir gewesen waren — und daß ich meine Meinung
gehabt hatte und er seine. Ich dachte daran, wie oft jeder seine

Meinung durchgesetzt hatte — aber meistens ich. Denn ein Mann
ist nicht so rechthaberisch — ein guter Mann nicht — aber ich

war es. Und ich hatte gesiegt — fast immer."
„Und ich dachte daran, daß es mir nicht recht gewesen wäre,

wenn er geschrieben hätte: meine geliebte Frau ist heute gestor-
den — und ich wußte, daß er es getan hätte, auch wenn er ge-
wußt hätte, daß ich es nicht mag. Und so führte ich den letzten
Kampf — und so siegte ich — über meinen toten Mann."

„Und ich weiß noch ganz gut, ich war ein wenig stolz auf
diese einfache Anzeige — ich fand — sie war feiner als die an-
deren. Ich las sie alle. Mein lieber Mann — meine geliebte
Frau — mein treuer Mann — die liebevolle Mutter meiner
Kinder — ich las sie alle — und ich war stolz auf meine."

„Die entsprach meinem Geschmack — der wieder einmal
über den seinigen gesiegt hatte. Zum letztenmal — über ihn ge-
siegt hatte."

Sie schwieg. Dann fuhr sie fort:
„Aber jetzt lese ich die anderen. Jeden Abend und jeden

Morgen. Und alle die Worte — die mir nicht fein vorgekommen
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